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Die Bundesministerin für Unterricht, Kunst und Kultur
Dr. CLAUDIA SCHMIED

Der Rektor der Universität Wien

o. Univ.-Prof. Dr. GEORG WINCKLER

Der Dekan der Fakultät für Mathematik

Univ.-Prof. Dr. Harald rindler 

Die amtsführende Präsidentin des Stadtschulrates  für Wien

Mag. Dr. SUSANNE BRANDSTEIDL

Der amtsführende Präsident des Landesschulrates für Niederösterreich

Hofrat HERMANN HELM

Der amtsführende Präsident des Landesschulrates für Burgenland

Mag. Dr. GERHARD RESCH

Der Vorsitzende der Österreichischen Mathematischen Gesellschaft
o. Univ.-Prof. Dr. ROBERT TICHY

Leitung und Organisation
Univ.-Prof. Mag. Dr. WOLFGANG SCHLÖGLMANN

LSI  Mag. WOLFGANG WURM

Hofrat Mag. Dr. HELMUT HEUGL

Univ.-Prof. Mag. Dr. HANS HUMENBERGER

Ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. STEFAN GÖTZ

Mag. Dr. MARIA KOTH

Die Fakultät für Mathematik der Universität Wien befindet sich im Universitätszentrum beim Franz Josefs Bahnhof. 

Postanschrift: 1090 Wien, Nordbergstraße 15.

Auch die Lehrer/innen/fortbildungstagung der ÖMG findet hier statt, und zwar im UZA 2, 1090 Wien, Althanstraße 14.

(Das UZA 2 ist im Übersichtsplan mit  2  gekennzeichnet, der Eingang zum Tagungsbereich befindet sich unmittelbar neben dem 2er im Plan.)

Mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichen Sie uns 

· mit der Straßenbahnlinie D, Haltestelle Althanstraße (dann über die Stiege neben dem Postamt Althanstraße zum UZA 2 hinaufgehen)

· oder mit den U-Bahnlinien U4, Haltestelle Friedensbrücke (von dort 5 Minuten Fußweg zum UZA 2) oder U6, Haltestelle Spittelau (von dort ca. 10 min Fußweg zum UZA 2) 


ÖMG – LEHRER/INNEN/FORTBILDUNGSTAG  28. März 2008
	Zeit
	HS 3

(UZA 2)
	HS 2

(UZA 2)
	HS 1

(UZA 2)
	Aula

(UZA 2)
	2.07

(UZA 4)

	8.30 -9.15
	E R Ö F F N U N G     (H S  3  des UZA 2)

	9.30-10.30
	Ao. Univ.-Prof. Dr. Rudolf 

Taschner:

Mathematik erzählen
	Ao. Univ.-Prof. Dr. 

Reinhard Winkler:

Die reellen Zahlen sind anders
	Ao. Univ.-Prof. Dr. 

Peter Raith:

Chaos und Fraktale
	9.30 – 16.00

Verlagspräsentationen:
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	11.00-12.00
	Univ.-Prof. Dr. Hans 

Humenberger:

Warum 1 so oft vorne steht – das eigenartige Gesetz von Newcomb und Benford
	Ao. Univ.-Prof. Dr. Günter Hanisch und Mag. Dr. Eva Sattlberger: 

Neuropsychologische Grundlagen der Mathematikdidaktik
	Prof. Mag. Dr. Franz Schlöglhofer:

Anwendungen aus der Medizin für den Mathematikunterricht
	
	Gerhard Stolz:

Die TI-Nspire Technologie (Software)

	
	M I T T A G S P A U S E
	
	

	13.30-14.30
	Ao. Univ.-Prof. Dr. 

Franz Pauer:

„Wurzel aus 2“ und „Wurzel aus –1“: Was ist das und wie rechnet man damit?
	Mag. Dr. Anita Dorfmayr:

Unterwegs mit Mathematik – Grafentheorie im Verkehrs-wesen
	Mag. Dr. Hans-Stefan Siller:

Zwei Fächer, eine Idee – 

Funktionales Modellieren in 

Mathematik und Informatik
	
	Gerhard Stolz:

Die TI-Nspire Technologie (Handheld)



	14.45-15.45
	MMag. Dr. Andreas Ulovec:

Dynamische Geometriesoftware – innerhalb und außerhalb der   Geometrie
	Prof. Mag. Dr. Gerhard 

Lindbichler:

Mathematische Hintergründe 

von Spielen
	Ao. Univ.-Prof. Dr. Manfred Borovcnik:

Rekursive Zugänge zu Wahrscheinlichkeitsproblemen und ihr Potential zur Modellbildung
	
	

	15.50-16.45
	P L E N A R V O R T R A G     (H S  3  des UZA 2)

o. Univ. - Prof. Dr. Karl Sigmund:

Spieltheoretische Modelle für öffentliche Güter: zwischen Zwang und Freiwilligkeit

	ab 16.45
	B U F F E T

im Seminarraum C 2.09 des UZA 4


Zwischen den Vorträgen finden in der Aula des UZA 2  Kaffeepausen  statt.

Teilnahmebestätigungen können bis 13.30 Uhr in der Aula des UZA 2 beantragt und beim Buffet abgeholt werden.

Dieser Fortbildungstag wird von der Österreichischen Mathematischen Gesellschaft 

gemeinsam mit den Pädagogischen Hochschulen in Wien, Niederösterreich und  Burgenland veranstaltet. 

Bitte inskribieren Sie nach Möglichkeit

die entsprechende Veranstaltung Ihrer zuständigen PH:

	
	Veranstaltungsnummer

	PH Wien:
	958T19

	PH Niederösterreich:
	AHS A81820

BHS 3080V1

	Private PH Burgenland:
	G10S086000


Vortragsübersicht

Manfred Borovcnik

Universität Klagenfurt

Rekursive Zugänge zu Wahrscheinlichkeitsproblemen

 und ihr Potential zur Modellbildung

Rekursive Zugänge zu Wahrscheinlichkeitsproblemen – so genannte Irrfahrten oder Markow-Ketten – bieten die Möglichkeit, lokal (einsichtig) zu modellieren. Die globalen funktionalen Zusammenhänge sind häufig schwer nachzuweisen (etwa die Herleitung der Binomialverteilung, oder Wartezeitprobleme beim Sammeln der Elemente einer Serie), können aber umgangen werden: Man lässt etwa eine Tabellenkalkulation die Rekursion einfach durchrechnen. Jetzt könnte man einwenden, dass dabei ein wichtiges Element mathematischer Modellierung verloren geht, nämlich zu studieren, wie Parameter der Lösung (etwa der Erwartungswert) von den Eingangsparametern abhängen. 

Auch dazu bieten Tabellenkalkulationen Abhilfe: Man kann die funktional (statistische) Abhängigkeit durch Simulation darstellen und studieren; man kann die lokale Rechnung (etwa über kontinuierliche online-Veränderung der Eingangsgrößen) variabel gestalten und damit den Einfluss auf die Zielparameter – auch graphisch unterstützt – analysieren.

Anita Dorfmayr 

Universität Wien und PH Niederösterreich

Unterwegs mit Mathematik - Grafentheorie im Verkehrswesen


Ein zentrales Ziel des Mathematikunterrichts besteht darin, Schülerinnen und Schülern die Anwendbarkeit der Mathematik vor Augen zu führen. Im Vortrag werden zwei Beispiele aus dem Verkehrswesen gezeigt, die sich leicht in den Unterricht integrieren lassen:

· Routenplaner: 
Wie komme ich am schnellsten von Ort A nach Ort B? Ist der schnellste Weg immer auch der kürzeste?

· Steuerung von Ampelanlagen:
An einer Kreuzung wird eine neue Ampelanlage eingerichtet. Welche Verkehrsströme sollen gleichzeitig frei geschaltet sein? In welcher Reihenfolge sollen Grünphasen hintereinander geschaltet werden?

Beide Probleme sind mit Methoden der Grafentheorie zu lösen. Die Grafentheorie wird zwar im derzeit gültigen Lehrplan der AHS nicht explizit genannt. Das Modellieren mit Grafen setzt jedoch wenig an mathematischen Kenntnissen voraus und kann daher schon recht früh und ohne zeitintensive Vorbereitung im Unterricht trainiert werden. 

Im Vortrag werden neben den mathematischen Methoden auch konkrete Unterrichtsvorschläge und -erfahrungen präsentiert, sowie Arbeiten von Schülerinnen und Schülern vorgestellt. Beide Themen stellen das Modellieren und Interpretieren in den Vordergrund. Mathematik ist eben mehr als Rechnen.

Günter Hanisch, Eva Sattlberger

Universität Wien

Neuropsychologische Grundlagen der Mathematikdidaktik

Neuere Ergebnisse der Neuropsychologie geben uns ein besseres Verständnis dafür, was beim Lernen von Mathematik in uns abläuft. So wissen wir z. B., dass es einerseits einen Unterschied zwischen Wissen und Können gibt, denn beides wird im Gehirn unterschiedlich gespeichert, andererseits gibt es aber auch einen Unterschied bei der Verarbeitung von Zahlen, nämlich analog und digital. Auch über das Generalisieren und das Diskriminieren wissen wir jetzt besser Bescheid. Dies kann uns helfen einen Unterricht so zu gestalten, dass Schülerfehler eher vermieden werden und mit mehr Freude Mathematik gelernt wird.

Hans Humenberger

Universität Wien
Warum 1 so oft vorne steht – 

das eigenartige Gesetz von Newcomb und Benford

"Benford's law" wurde 1881 von Simon Newcomb entdeckt. Ihm fiel auf, dass in Zahlentabellen die Seiten mit 1 als erster Ziffer öfter verwendet waren als die anderen Seiten, d. h. 1 scheint als führende Ziffer bei Zahlen häufiger zu sein als andere Ziffern. Knapp 60 Jahre später

untersuchte Benford das Phänomen an vielen Statistiken und kam zum selben Ergebnis: die 1 ist häufiger vorne als andere Ziffern. Ist das wirklich so? Wenn ja, warum? Im Vortrag wird versucht, diesem Phänomen auf elementare Weise auf den Grund zu gehen. Es scheint sich dabei auf den ersten Blick zwar um ein nur theoretisches Phänomen zu handeln, aber man kann heute mit diesem Gesetz sogar Zahlenfälschern auf die Spur kommen
Gerhard Lindbichler

Haus der Mathematik

Mathematische Hintergründe von Spielen
MitarbeiterInnen des HAUSES DER MATHEMATIK in Wien sind bestrebt neue, in der Fachliteratur unbekannte Spiele mit mathematischem Hintergrund zu kreieren.

Mathematische Formeln wie z. B. die Summenformel für Arithmetische Zahlenfolgen oder Quadratzahlen wird durch die Bauweise von bestimmten Würfeln und Quadern visualisiert und von einem Tischler professionell umgesetzt. Einmalig ist dabei auch, dass diese Spiele in speziellen Spieltischen in die Tischplatte integriert werden. Ebenso ist es gelungen die Dreiteilung des Würfels mit Methoden der fraktalen Geometrie spielerisch zu veranschaulichen. Aber auch von anderen schon bekannten Spielen werden mathematische Hintergründe aufgezeigt. Die besprochenen Spiele können nach dem Vortrag ausprobiert werden.  

Franz Pauer

Universität Innsbruck

„Wurzel aus 2“ und „Wurzel aus – 1“:

Was ist das und wie rechnet man damit?

Im Mathematikunterricht der vierten bzw. der siebten Klasse der Sekundarstufe treten Probleme auf, die man in dem bis dahin bekannten Zahlbereich (Q bzw. R) nicht lösen kann. Also muss der Zahlbegriff erweitert und der Zahlbereich vergrößert werden. Was sind aber diese neuen Zahlen, wie zum Beispiel „Wurzel aus 2“ oder „Wurzel aus – 1“? Wie rechnet man damit am Computer?

Viele Nutzer des Computeralgebrasystems Maple sind überrascht, wenn dieses auf die Frage nach den Nullstellen des Polynoms x4 + x3 – 1 im Wesentlichen nichts anderes antwortet als „die erste Nullstelle, die zweite Nullstelle, die dritte Nullstelle, die vierte Nullstelle“. Noch mehr überrascht dann, dass man mit diesen vier Nullstellen gut rechnen kann, zum Beispiel ergibt ihr Produkt die Zahl –1.

In diesem Vortrag wird ein einfaches Verfahren, gewisse Zahlbereichserweiterungen zu konstruieren, vorgestellt. Das wichtigste Hilfsmittel dazu ist die Division von Polynomen mit Rest.

Peter Raith

Universität Wien

Chaos und Fraktale

Unter einem „chaotischen“ System versteht man ein System, dessen Zustände zwar prinzipiell für alle Zeiten vorhersagbar sind, sofern man den exakten Anfangszustand kennt, in der Praxis aber kleine Fehler in den Anfangsbedingungen nach einiger Zeit große Auswirkungen haben. Viele in der Praxis verwendete Modelle zeigen „chaotisches“ Verhalten, ein bekanntes Beispiel ist das Wetter. Zunächst werden am Beispiel des logistischen Bevölkerungswachstumsmodells einige Aspekte des „chaotischen“ Verhaltens erklärt werden. 

Weiters werden anhand dieses Modells einige mathematische Begriffe präsentiert. Anschließend wird das Newtonverfahren für z3 – 1 besprochen, das auf der Juliamenge „chaotisches“ Verhalten zeigt. Diese Juliamenge ist ein typisches Beispiel für ein Fraktal. Im Zusammenhang mit „chaotischem“ Verhalten treten auch häufig Fraktale auf. Um die „Größe“ – eigentlich sollte man besser von „Dicke“ sprechen – von Fraktalen zu messen werden verschiedene „fraktale“ Dimensionen verwendet. Einer dieser Begriffe, nämlich die Hausdorffdimension, wird etwas genauer vorgestellt.

Franz Schlöglhofer

PH Oberösterreich und Universität Linz

Anwendungen aus der Medizin für den Mathematikunterricht

Anhand von ausgewählten Aufgabenstellungen aus den Bereichen Medikamentenzufuhr und 

-abnahme sowie der Beschreibung von Epidemien werden beispielhaft Möglichkeiten für den Einsatz im Mathematikunterricht behandelt. Dem Lehrplan der Oberstufe AHS gemäß werden besonders die Gebiete „Verwenden von Folgen zur Beschreibung diskreter Prozesse in anwendungsorientierten Bereichen“ (6. Klasse) und „Dynamische Prozesse“ (8. Klasse) angesprochen.

Hans-Stefan Siller

Universität Salzburg

Zwei Fächer, eine Idee – Funktionales Modellieren in

Mathematik und Informatik

Durch die Entwicklung von Bildungsstandards bzw. durch die Betonung fächerübergreifenden / -verbindenden Arbeitens im Mathematikunterricht hat Modellieren an zentraler Bedeutung gewonnen. Modellieren / Modellbilden ist ein Thema, das auch in der Informatik eine große Bedeutung hat. Versucht man in beiden Fächern den Modellierungsaspekt zu betonen, stößt man auf die Idee der Funktionalen Modellierung. Sie erlaubt es zum einen, mathematische Inhalte im Informatikunterricht zu diskutieren. Andrerseits stellen informatische Sichtweisen zur funktionalen Modellierung eine Bereicherung des Mathematikunterrichts dar.

In diesem Vortrag sollen die Möglichkeiten einer fächerverbindenden funktionalen Sichtweise vorgestellt und diskutiert werden. Außerdem werden unterrichtsrelevante Beispiele zu lehrplankonformen Themen in Unter- und Oberstufe den TeilnehmerInnen präsentiert.

Rudolf Taschner

TU-Wien

Mathematik erzählen

Vor kurzem erschien das bislang letzte Werk, "Meine ungeschriebenen Bücher", George Steiners, eines der weltweit maßgebenden Intellektuellen unserer Tage. In dem mit "Bildungsfragen" übertitelten Essay in diesem Buch schreibt George Steiner unter anderem:

"Die herrschende Ansicht geht dahin, dass man Mathematik über die Anfangsgründe hinaus nur den besonders Begabten vermitteln kann. (...) Ohne Zweifel gibt es bei den Fähigkeiten auf dem Gebiet des Rechnens und der Mathematik angeborene, vielleicht nicht zu beeinflussende Unterschiede, die man aber erheblich übertrieben hat. Daher meine Überzeugung, dass sich selbst fortgeschrittene mathematische Begriffe in eine imaginativ zwingende und nachweisbare Form bringen lassen, wenn man sie historisch (Hervorhebung durch den Autor!) darstellt. Was dargelegt werden muss, ist die intellektuelle und auch soziale Geschichte, die hinter ihnen steht und die zu Lösungen oder auch Nichtlösungen geführt hat – wobei letztere vielleicht die faszinierendste und lehrreichste Kategorie sind. Durch diese großen Fahrten und Abenteuer des menschlichen Geistes hindurch, die so oft mit persönlichen Rivalitäten, Leidenschaften und Enttäuschungen geladen sind –  die Galeone scheitert oder bleibt im Eis des Unlösbaren stecken – , können wir Nichtmathematiker einen Blick in ein souveränes und mächtiges Reich werfen."
Sich eben diesem hohen Anspruch George Steiners zu stellen, mit einfachen Fallbeispielen beginnend und niemanden überfordernd, ist wohl eines der spannendsten Unternehmen eines

attraktiven Mathematikunterrichts.

Andreas Ulovec

Universität Wien

Dynamische Geometriesoftware – 

innerhalb und außerhalb der Geometrie

Dynamische Geometriesoftware (wir verwenden Euklid DynaGeo) kommt im Unterricht immer noch recht wenig zum Einsatz. Oft wird die Verwendung auf die Geometrie im Dreieck (In- und Umkreismittelpunkt, ...) beschränkt. Wir wollen in diesem Vortrag auch andere Anwendungen, etwa in der Differential- und Integralrechnung, bei den Kegelschnitten und in der Optik, zeigen.

Reinhard Winkler

TU Wien
Die reellen Zahlen sind anders

Die Einführung der fundamentalen Zahlenbereiche erfolgt meist in der Reihenfolge: natürliche ℕ, ganze  ℤ, rationale ℚ, reelle ℝ und schließlich komplexe Zahlen ℂ. Und das aus gutem Grunde, ergibt sich doch der nächst umfassende Bereich aus seinem jeweiligen Vorgänger stets als (minimale) Erweiterung, welche bestimmte zusätzliche gewünschte Eigenschaften besitzt. Dabei fällt auf, dass die Schritte von ℕ auf ℤ, von ℤ auf ℚ und von ℝ auf  ℂ relativ einfachen algebraischen Konstruktionen entsprechen (Hinzufügen negativer Elemente, Einführung der Brüche, Adjunktion der imaginären Einheit). Im Vergleich dazu bedeutet zu Beginn die Konstruktion der natürlichen Zahlen gleichsam aus dem Nichts ein tiefes Eintauchen in den Bereich logischer, mengentheoretischer, ja philosophischer Grundlagen des Zahlbegriffs (vgl. meinen Beitrag aus dem Vorjahr unter dem Titel ''Wir zählen bis drei – und sogar darüber hinaus'') 

Von grundsätzlich anderer Natur, aber mindestens ebenso bemerkenswert ist der Schritt von den rationalen zu den reellen Zahlen, mit dem ich mich diesmal beschäftigen möchte. Neben einer kurzen Diskussion der üblichen Konstruktionsmethoden (dedekindsche Schnitte, metrische Vervollständigung mittels Cauchyfolgen, Intervallschachtelung, unendliche Dezimalbrüche) und ihrer Unterschiede möchte ich herausarbeiten, inwiefern sie einander doch auch ähneln beziehungsweise sogar äquivalent sind. 

In Verbindung damit stehen abstrakte Charakterisierungen und Axiomatisierungen von ℝ. Dabei beleuchte ich auch Aspekte der Darstellung und algorithmisch-rechnerischen Behandlung reeller Zahlen. Den Titel des Vortrags möchte ich durch philosophische Erwägungen untermauern, die das Wesen der reellen Zahlen betreffen, als Einzelobjekte sowie als Gesamtheit, insbesondere als jener Struktur, die die Grundlage bildet für jegliches Messen. 

Als Konsequenz setzt Einsicht in die meisten (nicht nur physikalischen) Phänomene der uns umgebenden Realität ein hinreichendes mathematisches Verständnis der wesentlichen Eigenschaften der reellen Zahlen voraus, die deshalb als das (neben den natürlichen Zahlen, mit denen wir zählen) wichtigste mathematische Modell schlechthin gelten können.  

Gerhard Scholz

Texas Instruments –  Deutschland

Formularende

DIE TI-Nspire TECHNOLOGIE –  DER NEUE BLICK FÜR DAS GANZE

 

Jeder Schüler lernt anders. Einer versteht schneller Formeln, ein anderer Tabellen, ein dritter eher Graphiken. Die neue TI-Nspire Technologie – verfügbar als Handheld und Computer Software – geht auf diese spezifischen Lerngewohnheiten ein. So können Schülerinnen und 
Schüler im Mathematikunterricht besser und leichter Beziehungen beobachten und
Verbindungen herstellen. Mit einfachen Aufgaben und Übungen lernen Sie diese
neue integrative Technologie kennen.
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